
Die deutsche Trend- undZukunftsforscherin CorinnaMühlhausen
erzählt, wie sehr Prävention, Achtsamkeit undKI dasGesundheitswesen
verändernwerden.Undwie dieMedizin individueller, digitaler

und zugleichmenschlicher werden kann.
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„Lust, Klima undKI sind
dieTreiber der

Gesundheitskultur vonmorgen“

ie Medizin erlebt
gerade eine Zäsur:
StattvorallemKrank-
heiten zu kurieren,
wird Prävention zur

Hauptaufgabe. In ihrem aktuellen Health
Report 2026 zeigt die Trendforscherin
Corinna Mühlhausen,wieGesundheit in
den nächsten Jahren zwischen Lifestyle,
Daten, Genuss und Eigenverantwortung
neu besetzt wird. Sie beobachtet seit Jahr-
zehnten, wie sich unser Gesundheitsver-
ständnis vom reaktiven Reparaturbetrieb
hin zum aktiven Gestalten wandelt – ein
System im Umbruch, in dem Patienten,
Ärzte und digitale Tools neu zusammen-
spielen müssen. Im Interview spricht sie
über Chancen und Widersprüche, Selbst-
optimierung, Datenvertrauen, medizini-
sche Zukunft – und die Frage, ob Gesund-
heit künftigmehr Spaßmachen darf.

Wie würden Sie den aktuellen Gesundheits-

wandel beschreiben?

Wir stehen an einer Schwelle zu einer gro-
ßen Transformation – und zwar, weil sie
notwendig ist.Unser Systemwar jahrzehn-
telang reaktiv: Wir haben Krankheiten
behandelt, statt sie zu verhindern. Jetzt
müssenwirproaktivwerden–inderPolitik,

inderMedizinundauchalsIndividuen.Bis-
her wurde Verantwortung gern hin- und
hergeschoben, aber das funktioniert nicht
mehr.WirmüssenneueBrückenbauenund
gemeinsam Lösungen finden. Ziel ist ein
System, das Krankheiten voraussieht und
ihnen vorbeugt, statt sie nur zu verwalten.

Was heißt das konkret?

Wir müssen weg vom Reparaturbetrieb
und hin zu einem präventiven, prädiktiven
System. Mit Hilfe von Daten können wir
Risiken erkennen, bevor sie zum Problem
werden.DieseDatensindlängstvorhanden
– die Krankenkassen sitzen auf einem
Schatz,dürfenihnaberkaumnutzen.Dafür
müssenwirdieAngstvorDatenmissbrauch
ablegen und lernen, diese Informationen
verantwortungsvoll einzusetzen.

Sind die Menschen bereit dafür?

Viele ja.EsgibteinewachsendeGruppe,die
Gesundheit aktiv gestalten will – und eine
kleinere, die sich völlig entzieht. Der
Wunsch, selbst etwas zu tun, ist groß.Und
zwarnichtnurimLifestyle-Sinn,sondernals
echte gesundheitliche Vor- und Fürsorge.

Wie weit ist dieser Wandel schon in der Praxis

angekommen? ä
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Corinna

Mühlhausen

Trend/Zukunfts-

forscherin. Unter

dem Begriff „Health-

styles“ untersucht

sie, welche Werte,

Trends und Trans-

formationen die Ent-

wicklungen in

Gesundheits-

märkten antreiben.

Ehrlich gesagt: kaum. In Deutschland
fließen nur rund fünf Prozent der Gesund-
heitsausgaben in Prävention, in Österreich
knapp neun – viel zu wenig. Dabei wissen
wir, dass sich jeder Euro, der in Vorsorge
investiert wird, mehrfach auszahlt: ökono-
misch, sozial, individuell. In Deutschland
wären jedes Jahr etwa 124.000 Todesfälle
vermeidbar, wenn wir Prävention ernster
nähmen.Dasisterschütternd–undeszeigt,
dasswir uns ein rein kuratives Systemnicht
mehr leisten können.

Welche Rolle könnte da Selbstvermessung

künftig spielen?

Eine doppelte. Sie ist empowernd, weil sie
das Gefühl von Selbstwirksamkeit stärkt.
Gleichzeitig kann sie überfordern, weil sie
meist im sogenannten zweiten Gesund-
heitsmarkt stattfindet – also in Fitness,
Ernährung, Schlaftracking. Der erste
Gesundheitsmarkt –Ärzte, Kassen, Pflege
– nutzt diese Daten kaum. Wenn meine
Hausärztin meine Smartwatch-Daten mit
einbeziehen könnte, wäre das ein echter
Paradigmenwechsel.

Wie könnte so etwas praktisch aussehen?

Apotheken oder Krankenkassen könnten
BeratungenaufBasisdieserDatenanbieten
– niederschwellig, vielleicht in Gruppen.
Das muss keine teure Privatmedizin sein.
Entscheidend ist, dass wir die Nutzung
digitaler Daten entdramatisieren. So ent-
stehen neue Berufsbilder und bessere
Begleitung für Patienten.

ThemaSelbstoptimierung:Wieviel ist gut,wann

kippt sie ins Gegenteil?

Ich sehe da vor allem bei den späten Baby-
boomern, also 60 plus, einen interessanten
Punkt.DieseGenerationhat ihrLebenlang
unter denWerten von Freiheit, Individua-
litätundSelbstverwirklichunggelebt–und
empfindetdaseigeneAlternnunfastalsper-
sönlicheBeleidigung.Das führtmanchmal
zueinemübersteigertenWunsch,denKör-
per zu kontrollieren oder das Altern aufzu-
halten. Jüngere Generationen gehen da
bewussterundoft entspanntermit sichum.
Sie kümmern sich um ihre Gesundheit,
machenSport,achtenaufErnährung–aber
wenigerausAngst,älterzuwerden,sondern
aus einem echten Verantwortungsgefühl
heraus. Grundsätzlich finde ich: Jede Aus-
einandersetzung mit dem eigenen Körper
hat etwas Positives, auch wenn sie der

Schönheit dient. Entscheidend ist, ob ich
etwas tue,weil esmir guttut – oderweil ich
einem Ideal hinterherlaufe.

Und damit im Zusammenhang: Longevity, Bio-

hacking, „Forever Young“ – wo endet Lifestyle,

wo beginnt Medizin?

Longevity istkeineinzelnerTrend, sondern
einDachüber vielen. Es geht umdieFrage:
Wie kann ich mein Altern gestalten?
Natürlich gibt es Extreme – vom Silicon-
Valley-Biohacker bis zur Vitamininfusion.
Aber grundsätzlich ist das Interesse an
Selbstoptimierunggut. Interessant ist,dass
vieleMenschendamitAchtsamkeit verbin-
den. In unsererHealthstyle-Studie sagte ein
Drittel, Selbstoptimierung sei für sie ein
Synonym fürAchtsamkeit.Das ist eine neue
Perspektive – weg vom „höher, schneller,
weiter“, hin zu bewusster und ruhiger.

Wird Gesundheit zum Statussymbol?

Ja, Gesundheit ist längst ein Distinktions-
merkmal.WerGeld, BildungundZugang
hat, kann sich besser um sich kümmern.
DeshalbbrauchenwirGesundheitsbildung
von klein auf. Wissen ist die wichtigste
Ressource gegen soziale Ungleichheit im
Gesundheitswesen.Natürlich wird es auch
künftig Luxus-Retreats geben, wo
Menschen für viel Geld an ihrer Ganzheit
arbeiten – aber das darf nicht der Standard
werden. Wir müssen dafür sorgen, dass
niemand zurückbleibt.

Welche „Healthstyles“ werden künftig noch

wichtig sein?

Erstens: die Rückkehr des Spaßes. Gesund-
heit soll wieder Freude machen, nicht
stressen. Zweitens, die Anpassung an den
Klimawandel: Sportevents müssen sich bei-
spielsweise verschieben, weil Hitze
zunehmendzumProblemwird.Drittens:der
digitale Fortschritt. Bessere Analysen, prä-
diktiveModelle, personalisierte Empfehlun-
gen.Lust,KlimaundKI–dassinddieTreiber
derGesundheitskultur vonmorgen.

UndwiewirdsichKünstliche Intelligenznochauf

der medizinischen Ebene auswirken?

Sie wird das System tiefgreifend verändern
– in Diagnostik, Therapie, Forschung.
Schon jetzt steckt sie inunzähligenAnwen-
dungen. Noch revolutionärer ist das
Genom-Editing: Genetische Krankheiten
könnten verhindert werden, bevor sie ent-
stehen.DaswirftethischeFragenauf–nach

neue Substanzen geben, dafürmehr intelli-
genteNutzung bestehenderWirkstoffe.

Apropos Covid. Viele Menschen haben in der

Pandemie Vertrauen in das Gesundheitssystem

verloren. Wie lässt sich das wiederherstellen?

Indemwir ehrlich zurückblicken.Die Pan-
demie wurde nie wirklich aufgearbeitet.
Viele fühlten sich bevormundet, übergan-
gen, missverstanden. Das hat die Gesell-
schaft gespalten. Vertrauen kann man nur
durch Transparenz und Kommunikation
auf Augenhöhe zurückgewinnen – indem
alleGruppengehörtwerdenundReformen
nachvollziehbar sind.

WiewerdensichdieunterschiedlichenRollen im

Gesundheitswesen verändern?

Die Pflege wird von der Digitalisierung
stark profitieren.WennMaschinen Doku-
mentation übernehmen, bleibt wieder Zeit
für echteZuwendung–undderBerufwird
attraktiver.Ärztewerden stärkerberatend,
moderierend, verbindend wirken: als Lot-

sen zwischen medizinischem Wissen und
dem,wasPatienten selbstbeitragen.Digita-
lisierung kann helfen, mehr Begegnung zu
ermöglichen, nicht weniger.

Wie sieht ein Krankenhaus im Jahr 2040 aus?

Eine spannende Frage. Ruhiger. Und vor
allem besser riechend. Ich glaube, das
Sinneserlebnis wird sich verändern. Keine
überfüllten Notaufnahmen, keine apoka-
lyptische Lautstärke mehr. Digitale Tria-
gierung, strukturierte Abläufe,mehr Ruhe
undWürde.Technikwirdhelfen,dasChaos
zuordnen–zugunstenvonMenschlichkeit.

Und wie halten Sie sich gesundheitlich fit?

MitBewegung, ich schwimmewahnsinnig
gerne. Zum einen, weil es mir Spaßmacht,
womit wir wieder beim hedonistischen
Gesundheitsverständnis sind. Zum
anderen,weil ich überzeugt bin, dass esmir
gut tut und ich beweglicher bleibe. Es ist
wichtig, genussvollen mit gesundheitsbe-
wusstem Lebensstil zu verbinden. æ

Zugang, Sicherheit, Gleichheit. Auch die
Mikrobiom-Forschung zeigt eine enorme
Dynamik. Wir wissen inzwischen, dass
Darmbakterien nicht nur Verdauung und
Immunsystem, sondern auch die Psyche
beeinflussen.All das führt zu einerwirklich
personalisiertenMedizin. Die Zeit der Ein-
heitsdosis ist vorbei – in Zukunft werden
Medikamente individuell dosiert, nach
Geschlecht, Alter undGenetik.

ImmermehrTechnik inMedizinundGesundheit:

Chance oder Risiko?

Beides. Aber Technik kann helfen, ganz-
heitlicher zu denken. Künstliche Intelli-
genz wird dabei zum Schlüssel, weil sie
enormeDatenmengenanalysierenundbis-
lang unsichtbare Zusammenhänge
erkennen kann – etwa zwischen Krank-
heitsbildern, Lebensstil undWirkstoffwir-
kung. Spannend ist in diesemKontext, wie
vorhandeneMedikamente fürneue Indika-
tionen genutzt werden, zum Beispiel bei
Post-Covid. In Zukunft wird es weniger
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